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Ich bin das Licht. Ruhe in Mir.
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Du bist im Licht. Ruhe in Dir und Mir.

• Symbole VIII – Der Schlüssel: CORPUSCHRISTI •

Heilige Nacht
 

berufung.js
Hinweise für Kunstbeflissene (und solche, die es werden wollen) . . .

Verwendete Kunstwerke:
„Die Berufung der Söhne des Zebedäus” (Ausschnitt)

Gallerie dell’Accademia, Venedig
Marco Basaiti (1470 – ca. 1530), venezianische Schule.

http://www.balsamedia.de/tagesschule-verstehen/symbole-schluessel-corpus-christi-3612
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http://www.wga.hu/html/b/basaiti/index.html


„Das letzte Abendmahl” (Ausschnitt)
Wandfresko im Konvent Santa Maria delle Grazie, Mailand

Leonardo da Vinci (1452 – 1519), Universalgenie.

„Die Hochzeit zu Kanaan” (Ausschnitt)
Santa Maria della Salute, Venedig

Jacopo Robusti, genannt Tintoretto (1518 – 1594), Hauptmeister des venezianischen
Manierismus.

„Die Berufung des Matthäus” (Ausschnitt)
Centraal Museum, Utrecht

Hendrick Terbrugghen (1588 – 1629), niederländischer Barockmaler.

„Die Vermählung der Jungfrau” (Ausschnitt)
Wallace Collection, London

Bartolomé Esteban Murillo (ca. 1617 – 1682), spanischer Barockmaler (Sevilla).

„Christus bei Simon, dem Pharisäer” (Ausschnitt)
Eremitage, St. Petersburg

Peter Paul Rubens (1577 – 1640), Universalgenie.

„Allegorie der Zeit (Allegorie der Lebensalter)” (Ausschnitt)
National Gallery, London

Tiziano Vecellio (ca. 1490? – 1576), Meister der venezianischen Hochrenaissance.

„Die Anbetung der Hirten” (Ausschnitt)
Metropolitan Museum of Art, New York

El Greco (ca. 1541 – 1614), spanisches Malgenie; inbrünstige Religiosität; unverwechselbare
Handschrift, exaltiertester Manierismus. Stammt von der ägäischen Insel Kreta, daher sein

Rufname.

„Die Anbetung der Hirten” (Ausschnitt)
Santa Trinità, Florenz

Domenico Ghirlandaio (ca. 1449 – 1494), ein „Sonntagskind”, florentinischer
Renaissancemeister, Lehrer Michelangelos.
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„Christus, der gute Hirte”
Museo del Prado, Madrid

Bartolomé Esteban Murillo (ca. 1617 – 1682), spanischer Barockmaler (Sevilla). Seine Figuren
zeichnen sich durch eine tiefe seelische Durchdringung aus.

„Johannes der Täufer” (Ausschnitt)
Öffentliche Kunstsammlung, Basel

Caravaggio (ca. 1573 – 1610), italienischer Barockmaler (Rom, Neapel, Sizilien). Heißblütige
Persönlichkeit, Hell-Dunkel-Malerei von dramatischer Wucht.

„Die Heimkehr des verlorenen Sohns” (Ausschnitt)
Eremitage, St. Petersburg

Rembrandt Harmensz van Rijn (ca. 1606 – 1669), holländisches Malgenie der Barockzeit.
Transzendentales Licht durchflutet seine Bilder.

„Die büßende Maria Magdalena” (Ausschnitt)
Rijksmuseum, Amsterdam

Dirck Gerrit Bleker (ca. 1621 – ca. 1679), holländischer Barockmaler in Amsterdam.

„Die büßende Magdalena” (Ausschnitt)
Metropolitan Museum of Art, New York

Georges de La Tour (ca. 1600 – ca. 1652), eigenwilliger französischer Barockmaler in strengen
Farben und Formen; überwiegend Nachtszenen, die von Kerzenlicht mystisch erleuchtet

werden.

„Jüngling mit Fruchtkorb” (Ausschnitt)
Galleria Borghese, Rom

Caravaggio (ca. 1573 – 1610), Beschreibung siehe oben.

„Christus segnet die Kindlein” (Ausschnitt)
Privatbesitz

Lukas Cranach der Jüngere (1515 – 1586), wuchs als Sohn des berühmten Lukas Cranach dem
Älteren, Freund Martin Luthers, in Wittenberg auf. Führte das malerische Werk des Vaters fort,

sofern ihm das seine zahlreichen Ämter erlaubten.

„Das Weltgericht” (Ausschnitt)
Museo di San Marco, Florenz

Fra Angelico (ca. 1387 – 1455), Dominikanermönch, von der verinnerlichten sienesischen
Malerei beeinflusst. Zwischen der ausklingenden Gotik und der Frührenaissance stehend.

Äußerst filigrane Darstellung des Überirdischen, reiche Verwendung von Rot, Blau, und Gold. Rot und Blau sind in der
malerischen Tradition die Gewandfarben Jesu, Gold symbolisiert das himmlische Jerusalem.
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Zur Seite Alle Symbole im Überblick gehen

• Die große Kälte •

rühlings  Erwachen  .  .  .

»Wie lange lässt du mich noch zittern?« So klagt das zarte Blümlein seiner Herzenssonne,
die unerbittlich ihrer Bahn folgt, und sich einstweilen hinter Wolken recht bedeckt hält.

„Der Schnee, der gestern noch in Flöckchen
Vom Himmel fiel,
Hängt nun geronnen heut als Glöckchen
Am zarten Stiel . . .”

»Steig höher! Wärme mich! Ich harrte hier im Dunkel  für so lange Zeit  –  du Prächtige,  mein
Herzenswonne, sei du mein Ehrenkleid!«

»Ach lass doch nicht dein Köpflein hängen! Das tut mir weh, wenn ich so gramvoll dich gebeuget
seh! Ich wärme dich, hab nur Geduld, ich bin ohn’ Schuld — ein jedes Ding braucht nun mal seine
Zeit.«

»Du liebe Sonne du! Du hast gut reden! Feurige Jugend, gleißendes Licht, vergiss deines harrenden
Glöckchens nicht! Und ich will kräftig mich derweil in Anmut dir entgegenstrecken.«

Wer hat sich schon einmal ganz tief gebeugt, um dem leisen und wehmütigen Geläute blühender
Schneeglöckchen zu lauschen? Filigran kommen ihre Töne daher, zerbrechlich wie ein gläsernes

http://www.balsamedia.de/tagesschule-verstehen/3595-symbole-der-tagesschule
http://www.balsamedia.de/tagesschule-verstehen/karfreitagszauber-parsifal-gral-christusliebe-2758


Meer, auf dem sich die Lichtpunkte des Himmels spiegeln. »Still!« Wer diese Glöcklein hören will,
muss innehalten. Der Alltagslärm lässt scheinbar sie verstummen; doch schweigen wir, beginnt es
da und dort zu summen — ganz sachte klingend läutet es den Frühling ein . . .

schneegloeckchen.js

Sind’s nicht verklärende Worte, die der Poet einst fand? Musik und Dichtung reichen sich die Hand.
Was uns berückt, ist ihm geglückt: dem Rückert, Friedrich – das ist des Dichters werter Name. Kann
solch ein Name Zufall sein? Sei’s wie es sei, ’s ist einerlei, der Name spricht für sich . . .

Und die Musik (Liederalbum für die Jugend, R. Schumann)? Die Töne, die im Morgenlicht wie
Tropfen von den Blättern perlen, entführen uns in jene Zeit, als Elfen, Feen und Geisterwesen unser
Land  regierten  –  insgeheim  natürlich,  wie  man  hinzufügen  muss;  denn  nur  der  wird  ihrer
angesichtig, der sich nicht scheut, den Wanderstab an die Hand zu nehmen, um durch schaurig-
schöne Vollmondnächte hinzuschreiten. Über Wiesen und Auen geht es; mild und stumm breitet der
Mond sein sanftes Licht aus über weite Felder; andächtig und behutsam trittst du ein - - in den Hain,
dem nun der Frühling neues Leben angedeihen lässt.

»Geduld, Geduld!« So schnell geht’s heuer wirklich nicht. Indess – das Warten auf das frische Grün
fördert die Dankbarkeit in unsrer Seele. »Die ersten Farben!« – »Das erste Blau!« – »Ein sattes Gelb
am Wegesrand!« – »Welch Jubel, den die Vögel künden!« Stimmen auch wir den Lobpreis an; in
Ehrfurcht staunend ob dem Walten der Natur.

»Ob sich im Garten schon was regt?«
»Noch liegt das Gartenhaus verdunkelt.«
»Oho, es rumpelt bei der Hecke!«
»Schaut da ein Erdgeist um die Ecke?«
 
Nur einer wagte sich hervor,
doch alle rufen jetzt im Chor:
»Ach Herr, wir können’s kaum erwarten,
schließ ER uns auf den Frühlingsgarten!«

Ob wohl der Herr des Hauses ihre Bitt’ erhört? »Zum Glück hat er den Schlüssel abgezogen!« So
können wir mitsamt den Zwergen zumindest einen Blick durchs Schlüsselloch erhaschen.

Mit gedrückter Maustaste können Sie auf Erkundung gehen…

Bildposition initialisieren

ER hat die Schlüssel in der Hand. Gott, Vater, Schöpfer, Heil’ger Geist! Licht, Leben, Glück und
Freude, alles quillt aus seiner Hand.

»Singet ihm das Hohelied der Liebe!«

Heute ist Karfreitag; der höchste Feiertag des Jahres.



»Kommt feiern wir, und singt mit mir!«

Musik, die voller Würde den Karfreitag feiert, klingt von ferne aus dem Gral.

»Dort, auf der Aue, Parsifal!«

Kennst du den jungen Mann, der an der heil’gen Quelle Helm und Schwert beiseite legt?

Dem Gekreuzigten gewidmet: Charfreitagszauber aus dem dritten Akt des Parsifal. Die Szene, kurz
umrissen:

Der alte Einsiedler Gurnemanz erkennt in dem gereiften Manne, der ihm in tiefster Waldeinsamkeit
begegnet, den Jüngling Parsifal wieder. Viele Jahre sind seit ihrer ersten Begegnung vergangen;
doch nun, da die Vorsehung Gurnemanz, den ehemaligen Hüter des Gralstempels, und Parsifal
wiedervereint, salbt er dem Jüngeren liebevoll das Haupt. Parsifal, durch Entsagung und Verzicht
geläutert, ist jetzt bereit, den Richtigen zu helfen. Selbstlos wird er dem König die Erlösung bringen.
Doch was bleibt ihm, der alle Leidenschaften überwunden hat? Die reine Christusliebe, die nichts
vom Nächsten fordert, aus tiefstem Herzen strömt, und zu den Herzen geht.

Hören  wir  die  Karfreitagsszene  aus  Richard  Wagners  Bühnenweihfestspiel  Parsifal  in  einer
historischen Aufnahme aus dem Jahr 1926 aus Bayreuth, mit Richard Wagners Sohn Siegfried als
Dirigent (Quelle: Montsalvat).

Da dies  eine  Orchesterfassung ist,  habe ich  als  Hilfestellung zum Mitsingen den Gesangspart
eingesungen, und den zugehörigen Notenpart zum Mitverfolgen daruntergesetzt (bis zum Ende der
ersten Hälfte der dargestellten Szene).

»Singen ist Freude! Und gebt nicht so schnell auf. Wagner ist nicht so einfach. Doch wer sich die
Wagnersche Musik gewinnt, hat etwas für die Ewigkeit.«

parsifalvocal.js

Und wer fleißig geübt hat – und sich seiner Sache einigermaßen sicher ist, der wage es: hier ist die
Orchesterfassung,  ganz ohne Gesang.  »Schließ’  die  Augen.  Atme tief  aus und entspanne dich.
Versetze dich in Parsifal und seine Aufgabe hinein.«

»Sei  Parsifal!  Und  singe,  Gott  zu  Ehren.«

parsifalorch.js

Bei solcher Musik lässt sich der liebe Gott nicht zweimal bitten – der Frühlingsgarten lässt nicht
länger auf sich warten. Erschlossen liegt er nun vor unsren Augen. Kaum zu glauben, aber wahr –
euer Singen hat ein Lächeln auf das Antlitz des Gekreuzigten gezaubert . . .

Mit gedrückter Maustaste könnt ihr auf Erkundung gehen…

http://www.monsalvat.no/friday.htm


Bildposition initialisieren

• Virgin Queen • - Elisabeth I

Jahre dauerte ihre Regentschaft, und als sie das Zepter aus der Hand gab, verbeugten sich die Lords
und Councells,  die  Earls  und Gentlemen;  sie  knieten zu ihren Füßen,  um ihre letzte  Weisung
demutsvoll  entgegenzunehmen.  Als  „Farewell  Speech”  oder  „Golden  Speech”  gingen  ihre
Abschiedsworte in  die  Geschichtsbücher ein,  und sie  sind es  wert,  über  den angelsächsischen
Sprachraum hinaus in den Herzen der Menschen anzuklingen. Gerade in der heutigen Zeit tut es
den Verantwortlichen in Staat  und Gesellschaft  gut,  sich an großen Vorbildern zu orientieren.
Verwirrung, Herz- und Orientierungslosigkeit im Denken und Handeln unserer Gesellschaft sind, wie

jeher, das Anzeichen einer Entfremdung von Gott. Wir müssen
wieder lernen, warum und wofür wir leben; wonach und wozu wir
streben. Wer flüstert uns die Antwort zu? Der Wind, der Wind?
Brachtest ein himmlisch’ Kind?

»Der Wind bläst, und du hörst sein Sausen wohl« sagt Jesus im
Gespräch mit Nikodemus (Johannesevangelium, Kapitel 3, Vers 8),
den
Wind als Symbol für das Wirken des Heiligen Geistes gebrauchend;

http://www.balsamedia.de/tagesschule-verstehen/virgin-queen-elisabeth-farewell-speech-2613
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b i s  z u m  z e h n t e n
Lebensjahr als „Bastard”
a u s  d e r  R e i h e  d e r
offiziellen Thronanwärter
ausgeschlossen.
Ihr Fehler: als Mädchen,
und  nicht  als  erhoffter
männlicher  Thronerbe,
geboren  zu  sein.
Die  Verhaftung  und
Überbringung  in  den
Tower von London stand
ihr  zu  jener  Zeit  noch
b e v o r .  I n  d e n
bedrückenden  Wochen
i m  K e r k e r ,  d e n
drohenden  Tod  wegen
a n g e b l i c h e r
Mitwisserschaft  an



einem  Komplott  vor
Augen,  sagte  sie:

»Vor  D i r ,  O  Got t ,
bekenne ich,  dass  ich
k e i n e n  a n d e r e n
Freund als Dich allein
habe.«

und schweres Schneegewölk hing über den Türmen der Kathedrale von Westminster, als Elisabeth
dort am 15. Januar 1559 mit 25 Jahren zur Königin von England gekrönt wurde. Der Golfstrom
brachte eine frische Brise aus Südwest, die ihr den Rücken stärkte, als sie den Thron bestieg –
zaudernd? Oh nein, erschaudernd eher, denn sie erspürte jegliche innere Regung, und war sie noch
so gering, präziser und deutlicher als andere Menschen, und so auch den Hauch und Odem des
Heiligen Geistes, den wir gemeinhin die Intuition nennen. Ihre sorgsam kultivierte innere Stimme
war  ihr  der  untrügliche  Wegweiser  durch  gefährliche  Zeiten,  war  sie  doch  von  Machthabern
umgeben,  die  sie  selbst  an  Leib  und  Leben,  und  ihr  Königreich  –  von  höheren  Mächten  ihr
anvertraut  –  mit  vereinten  Kräften  zu  vernichten  drohten.  Es  war  die  blutige  Zeit  der
Gegenreformation.

Dem kriegerischen Streit um den rechten Glauben konnte sie indess nichts abgewinnen: »Es gibt
nur einen Christus, Jesus, einen Glauben. Alles andere ist eine Debatte über Belanglosigkeiten.«
Allen Intrigen und äußeren Anfechtungen zum Trotz trat sie beherzt und entschlossen vor die Welt,
denn sie sei »vielleicht kein Löwe, aber eines Löwen Junges, und habe eines Löwen Herz«.

Sie ließ keinen Zweifel daran aufkommen, was sie als ihre ureigenste Lebensaufgabe ansah: ihrem
Volk als von Gott zu seiner gehorsamen Magd auserwählten Regentin zu dienen, und Sein Reich und
Seine Herrlichkeit auf englischem Boden zu errichten und zu bewahren.

Die jungfräuliche Königin war also über den Sinn und Zweck ihres irdischen Daseins genauestens im
Bilde. Und Sie lässt es uns wissen, in sorgsam ausgewählten, goldenen Worten lässt sie uns am
Geheimnis ihres segensreichen Wirkens teilhaben; ein Weben und Streben, das England aus Staub
und Asche in lichte Höhen und reine Luft emportrug, und uns wie ihrem Volk den Weg zeigte, das
Fenster zum Paradies zu öffnen.

Zum besseren Verständnis der „Goldenen Rede” (die erst im Nachhinein so benannt wurde) sei kurz
der konkrete politische Anlass, der zur letzten Amtshandlung Elisabeths führte, geschildert: nach
einer Proklamation der Königin zur Revision der umstrittenen Monopole begehren Mitglieder des
Unterhauses, bei Elisabeth vorzusprechen.

Der Dreißigste des Novembers 1601; ihre Majestät erscheint in Staatsrobe im Sitzungssaal von
Whitehall, der Sprecher [Vorsitzender des Unterhauses] von Hofräten begleitet, zwischen Edelleuten
und Bürgern des Unterhauses, 140 an der Zahl, zu Füßen ihrer Majestät huldigend, dass sie so gütig
und unverzüglich ihre Wünsche vernommen hat, und bereit ist, auf sie einzugehen, wie sie der
Anhörung im folgenden kundtut.



»Herr Vorsitzender,
Wir nehmen Ihrer Aller Erscheinen als Dankesgabe an uns entgegen; wisset, dass ich sie mit
nicht  geringerer  Freude  gutheiße,  als  Eure  Lieben  das  Bedürfnis  haben,  mir  solch  ein
Geschenk zu offerieren, und es mehr wertschätze als alle Reichtümer, die wir zu taxieren
wissen – außer Ergebenheit, Liebe, und Dank, denn ich halte sie für unbezahlbar – und obwohl
mich Gott hoch erhoben hat, betrachte ich doch dies als Glanz meiner Krone, dass ich mit
Euren Lieben regiert habe.

Dass Gott mich zu einer Königin gemacht hat, lässt mich weniger frohlocken, als vielmehr eine
Königin von solch dankbaren Menschen zu sein – und der Geringste unter Gott zu sein, Euch
in Sicherheit zu erhalten; Euch vor Gefahr zu bewahren, ja, das Instrument zu sein, Euch von
Schmach, Schande und Niedertracht zu erlösen; Euch von Knechtschaft und Sklaverei unter
unseren  Feinden  fernzuhalten;  von  grausamer  Tyrannei,  und  von  gegen  uns  gerichteter
ungezügelter Unterdrückung: all dessen besser zu widerstehen, honorieren wir wohlwollend
Eure beabsichtigten Hilfen, und sehen darin vornehmlich eine Offenbarung Eurer Liebe und
Herzensgüte gegenüber Eurer Herrscherin.

Von mir selber darf ich sagen, dass ich nie irgendeine gefräßige Raupe Nimmersatt war, noch
ein unnachgiebiger Fürst, noch bislang ein Verschwender. Mein Herz hing nie an weltlichen
Gütern aller Art, außer am Wohle meiner Untertanen. Was Ihr mir erweist, will ich nicht
horten, sondern empfangen, um es Euch erneut zu erweisen; ja meine eigenen Besitztümer
betrachte ich als die Eurigen, verwendet sie zu Eurem Wohle, und Eure Augen werden Anteil
an Eurem Wohlergehen haben.

Herr Vorsitzender, ich möchte Sie und alle anderen bitten, aufzustehen, da ich befürchte, dass
ich Ihnen noch mit einer längeren Ansprache zur Last fallen muss.

Herr Vorsitzender, Sie erweisen mir Dank, aber es ist an mir, Ihnen zu danken, und ich
betraue Sie damit, dem Unterhaus meinen Dank abzustatten, denn wenn Sie mich nicht in
Kenntnis  gesetzt  hätten,  wäre  mir  versehentlich  ein  Irrtum  unterlaufen,  nur  aufgrund
mangelnder Information.
Nie gab ich in der Zeit als Königin meine Feder für irgendeine Bewilligung her, Vorwand und
Anschein ausgenommen, die nicht im allgemeinen dem Wohl und Nutzen meiner Untertanen
gedient hätte, außer einer privaten Zuwendung an einige meiner ehemaligen Bediensteten,
die mir stets treu zur Hand gingen: Doch dass meine Bewilligungen zum Bekümmernis meines
Volkes gemacht, und zur privilegierten Willkür unter den Zeichen unserer verbrieften Rechte,
das wird unsere Hoheitliche Würde nicht dulden. Als ich dies erfuhr, hatte ich keinen ruhigen
Gedanken, bis ich die Sache überarbeitet hatte, und solche Knappen, liederliche Personen,
Missbraucher meiner Gaben, sollen wissen, dass ich es nicht erdulde.

Und Herr Vorsitzender, sagen Sie dem Haus von mir, ich nehme es überaus mit Dankbarkeit,
dass das Wissen um diese Dinge über ihre Mitglieder zu mir gelangte. Und obgleich unter
ihnen die erstrangigsten Mitglieder privat nicht davon betroffen sind, und deshalb in keinster
Weise von Gefühlen des Grams zu sprechen brauchen, haben wir bereits vernommen, dass
andere Ehrenmänner auch aus diesem Haus, als freie Menschen, sich ganz frei in der Sache



geäußert haben, was uns wissen lässt, dass keinerlei andere Empfehlungen oder Interessen
sie veranlasst haben, als nur die Absicht, die sie hegen, keine Herabsetzung unserer Ehre, und
der Liebe unserer Untertanen zu uns, zulassen.

Den Pflichteifer, dessen Liebe daraufgerichtet ist, meinem Volke Linderung zu verschaffen,
und dessen Herzen mit den unseren zu verknüpfen, nehme ich in fürstliche Obhut, hoch über
alle  irdischen  Schätze  hinweg.  Ich  achte  die  Liebe  meines  Volkes,  mithin  mehr  als  ich
begehre, sie nicht zu verdienen: Und Gott, der mich hierher gesetzt hat, und mich über Euch
stellte, weiß, dass ich mich selbst nie mehr achtete, als dass Euer Wohlergehen in mir bewahrt
ward; doch welche Gefährdungen, welche Machenschaften, und welche Anfeindungen auch
hinter mir liegen – einige unter Euch, wenn nicht alle, wissen es: doch nichts davon bewegt
mich, oder ließ mich jemals erschrecken, denn es ist Gott, der mich erlöst hat. Und während
ich dies Land regierte, habe ich mir stets den letzten Richttag vor Augen gehalten, um so zu
herrschen, wie ich gerichtet werde und vor einem höheren Richter Rede und Antwort stehe;
vor seinem Richtstuhl lege ich Fürsprache ein, dass nie ein Gedanke in meinem Busen genährt
ward, der nicht auf das Wohl meines Volkes abzielte.

Und  wenn  meine  fürstlichen  Gaben  missbraucht  wurden,  und  meine  Bewilligungen  zum
Schaden meines  Volkes  gegen meinen Willen  und meine  Absicht  gereichten,  oder  wenn
irgendwelche in Amt und Würden unter mir das, was ich ihnen anvertraut habe, missachtet,
oder umgemünzt haben, so hoffe ich, bei Gott, dass sie ihre Schuld nicht in meine Hände
legen.

Ein König zu sein, und eine Krone zu tragen, erscheint Ihnen ruhmreicher, als sie zu sehen,
und folglich denken sie, es sei ein Vergnügen, sie zu tragen: was mich angeht, so liess mich
der  ruhmreiche  Titel  eines  Königs  ziemlich  kalt,  ebenso  die  hoheitliche  Autorität  einer
Königin,  da  ich  mein  Vergnügen  darin  fand,  dass  Gott  mich  um  seiner  Wahrheit  und
Herrlichkeit  willen  zu  seinem  Instrument  gemacht  hat,  und  dieses  Königreich  gegen
Ehrlosigkeit, Schaden, Tyrannei, und Unterdrückung zu verteidigen; doch sollte ich etwas
davon mir selbst zuschreiben, oder meinem schwachen Geschlecht, so wäre ich nicht wert zu
leben, und von allen unwürdigst der Barmherzigkeit, die ich aus Gottes Händen empfing; so
Gott allein die Ehre! Ihm nur ist alles zu verdanken und zuzuschreiben.

Die Sorgen und Nöte einer Krone kann ich nicht  angemessener vergleichen als  mit  den
Schmerzmitteln eines gelernten Mediziners, mit einem Hauch aromatischem Duft parfümiert,
oder  zu  bitteren,  vergoldeten  Pillen  verwandelt,  wodurch sie  angenehmer,  oder  weniger
widerlich gemacht werden; da sie in der Tat bitter und widerwärtig zu nehmen sind; und was
mich angeht, waren es nicht Gewissensgründe, mich von der Pflicht, die Gott auf mich gelegt
hat – seine Herrlichkeit zu behaupten, und Euch in Sicherheit zu bewahren – zu befreien;
meine eigene Gesinnung sollte es befürworten,  den Platz,  den ich einnehme, für jemand
anderen freizumachen, und glücklich zu sein, vom Ruhm der Taten befreit zu sein – da es nicht
mein Verlangen ist, länger zu leben, noch länger zu regieren, als mein Leben und meine
Herrschaft zu Eurem Wohle sein soll. Und obgleich Ihr viele Fürsten auf diesem Amtssitz
gehabt habt, und haben werdet, die mächtiger und kluger waren, habt Ihr doch nie welche
gehabt – und werdet sie nicht bekommen – die Euch besser geliebt haben.



Somit, Herr Vorsitzender, empfehle ich mich all Ihren ergebenen Lieben, Ihnen und Ihrem
weiteren Gremium meiner besten Fürsorge, und bitte Sie, Herr Aufseher, Herr Minister, und
Sie, meine Berater, dass Sie – bevor sich diese Ehrenmänner in ihre Lande verabschieden – sie
alle zu mir geleiten, mir die Hand zu küssen.«

Mit  Engelszungen sprach die  Königin  zum letzten Mal  zu ihren Untertanen,  derer  sie  sich in
dienender Liebe und Fürsorge ein Leben lang angenommen hatte. Im Verzicht auf privates Glück
fand sie in der Teilhabe am Geschenk des Lebens, das unter ihren Händen zum Wohle aller erblühte,
ihre Erfüllung.  Nicht von ungefähr treiben seit  Elisabeths Regentschaft  Blumen aus dem einst
kahlen Baumstumpf im Abzeichen ihrer Familie.

Unter ihrer schützenden Hand erblühten Dichtung und Poesie, und verbreiteten im ganzen Lande
ihren zauberhaften Duft. Die Regentin liebte ihren Shakespeare – schätzte Spenser und Marlowe –
doch wirklich schwere Stunden überwand sie in Gesellschaft ihrer Herzenströsterin, der heiligen
Cäcilia:  Musik war ihr die Nahrung,  die sie nie verzagen ließ.  Beherrschte sie nicht virtuoses
Lautenspiel, und ebenso das Virginal mit seinen elfenbeinenen Tasten? Doch mehr noch schätzte sie
den Wohlklang menschlicher Stimmen, der ihr aus den „Ayres” eines John Dowland, oder aus den
„Balets” eines Thomas Morley, liebevoll entgegenströmte (Hörbeispiel von John Dowland, Come
Away, Come Sweet Love – zum Abspielen den Play-Button anklicken).

England hatte eine Herrscherin gesehen, wie sie wohl rarer kaum zu finden ist. So ist das nun
einmal mit Edelsteinen höchster Güte. Und wies sie nicht den Weg, den nun bereits so viele gehen?
Denn von sich selbst sprach sie als Mann, als König, und als Fürst: Rollentausch heißt die Devise;
den Männern eine Prise Weiblichkeit – genieße es, oh Weib, zumal Dir es beschieden ist, die Hosen
klug zu  tragen.  Wir  Männer  zwinkern  derweil  mit  den Augen,  und freuen uns  schon auf  die
Wachablösung: das Ende der jahrtausende währenden Vorherrschaft des Mannes, und den Beginn
einer neuen Ära – eines Miteinanders, das vom gegenseitigen Verständnis und von der Zuwendung
der Geschlechter getragen sein wird.  Vor diesem Hintergrund verliert  das Jahr 2012 all  seine
Schrecken, vielmehr erfüllt und stärkt es uns in der Hoffnung, und im Vertrauen darauf, dass alles,
was geschieht, zu unserem Besten ist.

http://www.classicalarchives.com/ensemble/5189.html
http://www.classicalarchives.com/ensemble/5189.html


Randnotizen - mein 17275. Tag

Quo vadis,  Menschheit – sag, wo willst du hin? „Aegroto, dum anima est, spes est” – Für den
Kranken besteht Hoffnung, solange er atmet (Cicero, Epistulae ad Atticum). Ist nicht der Weg das
Ziel, wie wir so schön und oft genug betonen? Doch wenn das Ziel nicht fest und klar umrissen ist,
dann geht es auf den Abgrund zu – sind wir denn eine Blinde Kuh?

Da ist Obama einem Treffen mit dem Dalai Lama aus dem Weg gegangen, wie
man  hört.  Aus  reiner  Rücksicht  auf  China,  wie  die  offizielle  Stellungnahme
verlautet. Oder weil er just sein Rückgrat schonen muss? Jeden Morgen in der
Frühe schwitzt der Präsident an seinen Trainingsgeräten, und auch Übungen zur
Rückenstärkung  gehören  zum alltäglichen  Ritual.  Ein  Mensch  mit  Disziplin,
weiter so! Das Rückgrat stärken, bringt das was? Nun denn, was hilft ein starker
Bizeps? Man lässt gewaltig seine Muskeln spielen, und wenn’s denn sein muss,
auch als Polizist der ganzen Welt.  Dagegen hilft  ein starkes Rückgrat jedem
Erdenbürger, sich zu erheben, der Schwerkraft entgegen; und so wird man zu
einem wahrhaft aufrechten, das heißt: aufrichtigen Menschen.
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Drei Buchstaben genügen, um das Ganze in ein Wort zu fassen: MUT!
Das  ist  die  Fähigkeit,  entschieden  NEIN  zu  sagen,  entgegen  den
Erwartungen anderer Menschen, entgegen dem Druck von familiärer,
gesellschaftlicher,  politischer,  oder  –  wie  in  diesem  Falle  –
wirtschaftlicher Seite. Mut ist auf politischer Ebene eine ausgesprochene
Rarität;  mir  fallen  da  spontan  nur  Margaret  Thatcher  oder  Gerhard
Schröder ein.

An  ihrem  MUT  erkannten  wir  schon  immer  die  ganz  Großen  der
Geschichte, und nur zu oft ward ihnen ein beschwerlich’ Los beschieden;
so brauchten sie ein starkes Rückgrat, um ihr Kreuz aufrecht zu tragen,
Jesus Christus eingedenk. Und nun?

Ein neuer Abschnitt hat begonnen, das Zeitalter der Spiritualität. Auch
Spirituelles  Bewußtsein  will  entfaltet  sein,  und  deshalb  braucht  es
Galionsfiguren wie den Dalai Lama. Wie kein Zweiter strahlt er Güte und

uerst das Wetter: frühlingshaft mild. Hei, hurra, Marienkäfer fliegen, eine Freude – im Oktober! Und
sind sie nicht ein kleiner, putziger Glücksbringer? Tragt Glück und Frieden in die ganze Welt hinaus!
Doch bringt mir Kunde von ihr mit, zu jeder Stunde. Strom der Liebe, heilend, trage euch auf
sanften Schwingen; geselle sich zu ihm auf eurem Wege höchster Segen.
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Toleranz aus,  und im Umgang mit  anderen Menschen offenbart  sich
seine bewundernswerte Ehrfurcht vor jeglichem Leben. Obama hätte ein
Signal setzen können; doch war es noch nicht die rechte Zeit. Amerika
muss erst reifen, und jeden wird man schleifen; gründlich und gut –
Schlacken und Glut – sie werden verbrannt, denn das ist die Spreu; und
übrig bleibt der Weizen, bestes Korn, ohne Dorn.

Weltweiter Friede ist nur eine Frage der Zeit, und wir dürfen ihn nicht erzwingen. Beginnen wir bei
uns, in unserem Herzen. Und lassen wir uns vom Weltengetümmel nicht irre machen, denn „ . . . alle
Wahrheit durchläuft drei Stufen. Zuerst wird sie lächerlich gemacht oder verzerrt. Dann wird sie
bekämpft. Und schließlich wird sie als selbstverständlich angenommen . . .” (Arthur Schopenhauer).

Hier bei uns, in den deutschsprachigen Ländern, die das D-A-CH einer besseren Welt bilden, ist
spirituell orientiertes Denken und Handeln bereits dabei, zum Allgemeingut zu werden. Die dritte
Stufe, von der Schopenhauer spricht, wird bald erreicht sein. Freuen Sie sich! Sie leben wohl in der
spannendsten Epoche aller Zeiten.


